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Iltustrirle Rläller
für Gegenwart, Oeffentlichkeit und Gefühl.

Ädonncmcnls prci» für dc« ganzen Jahrgang von ZS Nummern Fr. S.

Korrespondenz aus der ZZundesversammfnnp.
Lieber Heinrich!

Du erwartest von mir, daß ich dich etwas auf
dem Laufenden halte über das Allen so theure
Leben der Volksvertreter in Bern. Da mußt du

schon entschuldigen, daß ich dich so lange warten

ließ; denn wirklich ist unsere Zeit so in Anspruch

genommen, daß zum Schreiben, und wär' es auch

an Postheiri, keine Zeit übrig bleibt.

Den Morgen füllen die langw — ährenden

Sitzungen, wobei selbstverständlich die Eßstunde

nicht außer Acht gelassen wird. Kaum hat der Kaffee

von Madame Surber den Geistern neuen Schwung
gegeben, so eilt Alles zu den Kommissionssitzungen.

Da wimmelt und zappelt es auf dem Bundesrath-
Hause von Kommissionsherrn, daß buchstäblich jeder

Qnadratfuß der Sitzungslokale zu einem Kom-

missionszimmer improvisirt werden muß. Nun aber

weißt du, daß wir Volksvertreter weder den Bundesrat!)

noch die Kommissionen für uns denken lassen,

sondern daß jeder die ganzen Akten selbst stndirt;
kaum haben also die Kommissionen geschlossen, so

wirft sich der ganze übrige Troß gemeiner Tagherren
über die Aktenbcrge her und zerzaust sie fürchterlich.

Jetzt sollte man meinen, sei die Zeit der Ruhe

für den geplagten Vertreter gekommen. Weit gefehlt!
Bei der bekannten Freundlichkeit der Bundesstadt

.folgen,nun Feste auf. Feste, Einladungen auf Ein¬

ladungen, alles eigens für die lieben Gäste arrangirt:
Gesangs - Aufführungen Schwingfeste, abendliche

Musik - Aufführungen mit Festbeleuchtung u. dgl.
Nebenbei kommt noch etwas Zufälliges, wie die

sogenannte Kunstausstellung; die „Solänuität," wobei

sich der langjährige Verdacht erwahrte, daß der

dortige Wirth im Dienste der Mäßigkeitsvereine
stehe; die japanesischc Ausstellung im Casino.
Beiläufig gesagt, hier wirkt die glänzende, einer Bundesstadt

allerdings anstehende Ausstattung des Casino-
saales an prachtvollen Decken- und Wandmalereien,
vergoldeten Gasleuchtern und kunstvollen Parkettböden

nachthcilig auf die unscheinbaren japanischen

Holzarbeiten und Seidenstoffe.

Endlich, ja endlich — mieux tarà quo jamais —
schlägt die Stunde des wohlverdienten Schoppens
und des heimeligen Binoggels, und es füllen sich

die Räume bei Weibel und Jmbodcn. Apropos!
Vater Säubenz ist verschollen, er behauptet, die allzu

zärtliche Liebe des Postheiri habe ihn erdrückt.

Ein Ereignis; darf ich nicht übergehen. Die
Bundesmutter ist nicht mehr, sie liegt in Hymen's
Armen begraben. Doch die treue liebende Seele

hat in zärtlicher, aufopfernder Aufmerksamkeit für
Papa Melech zuvor noch für eine würdige
Nachfolgerin gesorgt. I^s roi est mort, vivo le roi!
Die neue Bundesmutter füllt ihre Stelle gehörig



- îlt
aus; sie ist cine getreue Mutter und nuter -dem

Schutze ihrer mächtigen Krinoline kennen alle der

Hofgunst Bedürftigen, alle die Kopp, Selhofer, Ua-

marode, die Kursillspcktoren und Kondukteure ruhig
und gemüthlich schlafen

Noch eins! Unsere Existenz wird uns in hier
sehr erbittert durch das Gefühl, daß wir nicht

sicher aufzutreten wagen dürfen. Denn bei

der unausgesetzten Obsorge hiesiger Polizei über î

Klettermastkörbe, Theaterversenkungen und andere
.gemeingefährliche Objekte, und da es auch hie und
da einem von uns begegnen kann, daß man sich

im Austande Lorks befindet, so ist man nicht einen
Augenblick sicher, in irgend eine Fuchsen- oder
Bärenfalle oder in noch weit schlimmere Fallen und
Abgründe zu versinken.

Bis auf Weiters grüßt dich dein Freund
Bundeslmmmler.

Rathmka Alorgem oth aus Langeuty
Sympathische AwiUingsseele Gleich einer jubelnden

Lerche schwingt sich heut mein Gemüth in den

blauen Aether empor. Sie waren da, wir
sahen, wir hörten — ach und fühlten sie! Unsre

Mauern und unsre Arme haben sie umfangen, die

Winkelriede der Zukunft, die jugendlichen

Vaterlandsvertheidiger! Sprich's aus, du zärtlich klopfendes

Herz, das große Wort: Ja, sie waren auch

in Langcnthal, die holden Aspiranten!
Ich will mich sammeln, ich will ruhig sein...

Nicht wie ein wilder Gießdach soll's hervorsprudeln,

was ich in deinen treuen Schwesterbusen ausschütten

will, theure Elcisa, sondern wie ein still
dahinfließender Strom. Höre mich!

Sonnabend war's. Sanft träufelte der Regen.

Der „Oberaargauer" verließ die Presse. „Was
gibt's? Was ist's? Die Piemontescn in Rom?
Revolution in Paris?" — Mehr, mehr! — „Was
denn?" — Hört! Die Aspiranten machen eine

prvmsnaàs militaire und werden auch Langcnthal
berühren!

Ich versuche es nicht, dir die Aufregung zu

beschreiben, die sich bei dieser Nachricht der schönen

Hälfte unsrer Bevölkerung bemächtigte. Sogleich
wurde ein dirigircndcs Comite von majorennen

Jungfrauen niedergesetzt, um die Empfangsfestlich-
keitcn anzuordnen. Welch' Leben und Treiben, das

da Plötzlich erwachte! Welch' eifriges Kränzewinden!
Wie wurde da gestickt und geflickt, gewaschen,

gebläut, gestärkt und gebögclt! Wie hingen plötzlich
alle Waschseile voll Krinolinen, Mousseline» und

Brillantinen! Halt! Ick will nicht antizipiren;
— die Thatsachen sollen sprechen.

Der Montag war der große Tag, da sie kommen

sollten Ach wie langsam schlich der Zeiger des

alten Kronos im Kreise und dennoch zu schnell für jene,

deren Ballröcke noch nicht geglättet waren! Schon

früh hatten wir unsre Väter unsre Brüder mit
Bügelhorn und Klapptrompete, mit Klingelhut und

Pauke ihnen entgegengeschickt.

t an Eteisa Immergrün in Honolulu.
Endlich, endlich erschallten die harmonischen

Töne des Blechs „Sie chôme, sie chôme!"

ruft's durch die Gassen An's Fenster, auf der

Hausthür gastliche Schwelle, wer nicht etwa noch

im Nachttschoppen steckt

Wie sie stolz eiuherschritten, die stattlichen Söhne
des Mars, im graublauen Waffcnkleide! Wie ihre
Augen Blitze sandten unter dem keck gebogenen

Schirm ihrer Feldmützen hervor! Thaten-
durstig baumelte das Iataganbajonett am eng
geschnürten Ceintüron und züchtig bedeckte das

Kamaschenpaar die Räumlichkeit künftiger Waden

Du wähnst vielleicht, theure Eleisa, die jungen
Krieger hätten sich, von ihrem Marsche ermüdet,
kapuanischer Ruhe ergeben? Du irrest. Kaum
angelangt, so ertönten im kâtsl äs ia oroix die

muntern Klänge der Polka, des wilden Galopp's
und des gemüthlichen Ländlers und wir flogen, von
den Fittigen unsrer Blechharmonie getragen, in ihren
Armen dahin

Wonnevollc Götterstunden,
Ach warum so schnell entschwunden!

Wie Minuten entflogen sie, diese Stunden
Eh' man sich's versah erscholl des Obersten
unerbittliches Kommaudowort und schrill mahnte der

Pfiff der Lokomotive zum Aufbruch

Aber unterdessen waren unsre jüngern Schwestern
auch uicht müßig gewesen. Unter der Leitung des

majorennen Töchtern - Comite's hatten sie Kränze
gewunden und mit denselben die Wagen, welche

unsre ritterlichen Gäste von dannen führen sollten,

festlich geschmückt. Ach, warum sie nicht lieber für
ewig fesseln mit diesen Blumenketten?....

Noch war ihnen eine Ueberraschung gespart.

Wir hatten ihnen ein Andenken bereitet, — eine

Fahne, von unsrer Hand gestickt. Und denke!

Deine Kathinka war die Glückliche, die sie

überreichen durfte — Auf der eilten Seite der Fahne
das Kreuz im rothen Felde Verstehst du, Eleisa,



tue zarte Anspielung auf jenes Kreuz, welches jede

von uns so gerne tragen möchte in Gesellschaft eines

dieser jugendlichen Krieger Auf der andern

à Inschrift:
„Seid umschlungen, Aspiranten
„Diesen Kuß dem ganzen Korps!"

Ach... dahin brauste der Zug. Noch lange

wehten unsre von Abschiedsthränen durchweichtes
Tücher

Verzeihe, Zwillingsseele! Die Erinnerung

an jenen Augenblick übermannt mein .Herz...
Kein Wort mehr! Auch ohne Worte verstehst -du

deine ganz dahingcschmolzene

Kathinka Morgenroth.

Äuch ein eîà Eidgenosse und Rachdai Winketrieds.

Mir der wilde Mann ans Sauersec in Schiitzenfahnen-Schlcifcn ein profitables Geschäftche» Macht.

Lanter Patriotismus, meine Herren i

„Ich wollte, ich wäre ein dänischer Sattel.oder
eine ungarische Pferdedecke oder ein Holsteinischer

Sichcrheitszaum oder sonst etwas Pfcrdigcs oder

Noßigcs!" seufzte letzthin der Gartenhagmaler, als

Zr gerade die siastriiigc und Zlipfeu auf yerAlfsichc
vines Bäckerladens rcstauri.te. —. „Aber warum
denn, lieber ^ulcs," fragte der kunstkenncnde

Philister der dein Werke -der -Wiederbelebung zusah.

Mllsstt't-Aeirachiungl'n.
„wie kann ein Mensch von so humanen Grundsätzen
so thierische Gelüste haben?" — „Ist bald gesagt,"

rcplizirte der Gartcn-Apellcs. „Wenn es darum zu
thun ist, unsern Kavalcristcn einen sicherern Sattel--

sttz zu verschaffen, dch schicken die Äundesbehöcheu.

Roß- und Sackelkenner bis an's Eismeer hinauf;
handelt es sich aber darum, den schweizerischen!

Künstlern nur -auf einige Wochen einen sichern



Verdienst zu verschaffen, so hat man kein Geld ;

Die Kunst ist dann frei und soll sich selbst einen Weg
brechen. — Für das beste Modell einer Jägerbüchse
setzt man tausend Franken als Preis aus; aber
den schweizerischen Künstlern auch nur llXX) Fränk-
lein als Preis für das beste vaterländische Gemälde

auszusetzen, das, heisst es, sei verderblich, es öffne

nur dem Begünstigungs-System, den falschen
Protektionen den Weg und schaffe Pfuschwerke, statt
Kunstwerke. — Seit vielen Monaten bohren sie

jetzt an den Kanonenröhren herum bald à I» ^Vitb-
voitb, dann à la Timmerhans und jetzt wieder à

la Müller. Aber uns Künstler ans dem Pech hinaus

zu bohren oder sich selber das Loch einer bessern

Erkenntniß in den Schädel zu bohren, dazu ist noch
kein Bohrer erfunden worden. — Ob es besser sei,

die Kanonen von vorne oder von hinten zu laden,
dazu verwendet man Geld und Pulver; die Kunst
aber, scheint es, ist nicht einmal einen Schuß Pulver
werth, da man wohl Geld für Pulver, aber keines

für die Kunst hat. Und welche Dankbarkeit erzeigt

ihnen das Pulver für diesen eidgenössischen Schutz?
Aus reiner Bosheit sprengt es bald da, bald dort
eine Pulvcrmühle mit Pulvermüller und Pulver»
Müllerin in die Lust. Wo rohe Kräfte sinnlos
walten, kann sich kein.Gebild gestalten, heißt es

freilich im Schiller, allein dessenungeachtet fabriziren
sie unverdrossen fortwährend Pulver. — Aber die

Kunst wird sich rächen; sie hat es bereits gethan,
indem sie die Pulvermacher, Jägerbüchsen- und Sattel-
Entdecker vollständig verlassen hat beim Erfinden
der neuen Uniformen. Welcher Künstler wird sich

je abmühen, diese geschmacklosen Uniformen in einem

Gemälde zu verherrlichen; sie gehen klanglos zum
Orkus hinab, zerrissen und vergessen, das ist des

Künstlers Fluch.
So sprach ingrimmig der Gartenhagmaler und

malte dabei allen seinen gerechten Zorn in die von
heiliger Wuth zerrissenen Züge eines Gritibenzen,
den er auf der Bäcker-Afstche wieder aus dem Nichts
entstehen ließ.

I«s dem Kaserneuleben.

Offizier (die Cou gue ertheilend): Die
Schilt wachen am Kasernenthor sind angewiesen keine
Bürger ohne Militärbegleitung und hauptsächlich
kein Gesinde! einzulassen.

(Etwas später.)

Herr (präsentirt sich vor der Kaserne und will
passircn).

Schildwache (hält ihm die Säbelspitze
entgegen): Halt! I darf kcis Gsindel ihe la.

Herr: I bin der Militärspitalarzt und wirde
wohl öppen ine dörfe.

Schildwache: Jä so, — su passieret!

<f e u i t t e t o n.
Mvstcr-Mche all» Ataoz-Ztaad.

Penzion t Luschi. (Pension und Logis.)

Ja» Dito. Muster stanMscher Corresponde»).

I!jo la sionts lie nous snvojsr uns küns
t!o setts ktolv oomv its ja Iv mockslls mais
aussi vitts <sus possilils st vous envers Is
paquet avenus rsnkoursvmsnt. öiotrs aclrssse
st àckamv O.

Zeitvvgsstylinvster.

„Den 8. dieß wurden die vier Raubmörder in
der Nähe von Langnau Morgens präzis sechs
Uhr hingerichtet und zwar je einer eine Viertelstunde

nach dem andern."
(Berner Jntelligenzblatt.)

Dito aas MvWpoli».

Schmutz, Schwein metzger.

Mllster-Innoncen.

Eine alleinstehende deutsche Wittwe ' wünscht

baldigst einen Herr oder eine Dame zu
übernehmen. Auskunft ertheilt u. s. w.

(B. Jntclligenzblatt Nr. t37.)

Ausleihen: Ein Bett an einen soliden
Arbeiter. Aarbergergasse u. s. w.

(Ebendaselbst.)

Zu Verkaufen: Eine Anzahl der
vorzüglichsten theologischen und philosophischen Werke.
Ebenda ein Pfarrornat, Alles so gut wie neu.
Auch einen Regenschirm und eine Neistasche dienlich

für eilten Vikar oder Landpfarrer. Billig.
(B. Jntclligenzblatt. Nr l83.) '

Briefkasten F. F. Ihren Beitrag zum Höflichkeiisbüchlein siir höhere Eisenbahnangestellle werden wir mit
Vergnügen in unsere Spalten aujnehmcn. sobils Sie mit Ihrem Namen dazustehen. Versteht sich, daß wir tcincn
Mistbrauch davon machen werden. — Ehristojjel. Das nächste Mal mit Illustration^ aber etwas zugestutzt. — Sain

u e t i s, wir danken Dir. — Zt. H. Merci, Benutzt. —

Verlag von Jent sk Gaßman«. — Solothurq. — Druck von Z. Gaßmaun, Sohn.
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